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Ruth hatte eine Entscheidung getroffen, die sich als folgenschwer erweist und Franek stellt betroffen fest, dass die sanfte Ruth die er gekannt hat, sich zu einer starken Frau mit Durchsetzungsvermögen entwickelt hat. Zunehmend erkennen beide, dass die Lebensart und Vorstellung vom Alltag nicht die Gleiche ist.


Der Standesunterschied und die Lebensumstände, in denen sie aufgewachsen sind, machen sich immer stärker bemerkbar. Intrigen und Komplotte lassen nur selten glückliche Tage zu. Ruth flüchtet sich in ihre Arbeit und Franek? Es folgen Schicksalsschläge und Ruth kämpft mit aller Kraft um das Glück ihrer Familie. Bis eine Reise nach Wien alles verändert und die Weichen neu stellt.
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Denn durch ein Werk der Liebe wächst die Liebe und der Mensch wird besser
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Prolog


Der Saal strahlte im hellen Lichterglanz der unzähligen Kristalllüster. Sie stand am Eingang, die Hand in die Armbeuge von Franek gelegt ging sie mit ihm die wenigen Stufen runter. Sie sah die elegant gekleideten Paare und wusste, dass sie es erreicht hat. Das Seidenkleid raschelte leise als sie mit Franek, der wie alle anderen Herren ein Smoking trug, auf die Menschen zuging. Lachende Gesichter, Umarmungen und Handküsse, hießen sie willkommen. Sie gehörte dazu!


Plötzlich veränderte sich das Bild. Ein kalter Luftzug fegte durch den Raum und die Lichter erloschen. Sie hörte von allen Seiten hämisches Gelächter und die eben noch freundlichen Gesichter, haben sich zu grinsenden Fratzen verzehrt. Arme mit krallenförmigen Händen rissen an ihrem Kleid und zerrten an ihren Haaren. Hilfesuchend drehte sie sich voller Panik zu Franek um, aber er sah sie wie eine Fremde an und entfernte sich von ihr immer weiter. Sie wollte hinterher, aber ihre Füße waren wie Blei. Hilflos streckte sie ihre Hand nach ihm aus und wachte in dem Moment schweißgebadet auf.


Erleichtert, dass es nur ein böser Traum war, tastete ihre Hand zu dem Platz neben sich, doch das Bett war leer.


Da kam mit einem Mal die Erinnerung an die letzten Tage und sie wünschte sich, dass wäre auch nur ein böser Traum gewesen.




Kapitel 1


Es war richtig, das was sie getan hat und Ruth bereute ihre Entscheidung nicht.


Sie hatte, so wie es auch sonst schon immer ihre Art war, alles gut durchdacht und sich für den Schwangerschaftsabbruch entschlossen.


Auch wenn es ihr nicht leicht gefallen ist. Jedoch auf die Reaktion von Franek, darauf war sie nicht vorbereitet.


Vielleicht hätte sie ihn zuvor informieren sollen. Aber es hätte nichts geändert, nur noch schwieriger gemacht.


Die Hoffnung etwas Trost und Mitgefühl bei ihren Schwestern zu finden, wurde schnell zerschlagen.


„Du wolltest ihn ja unbedingt heiraten“, war alles was sie zu hören bekam


Ihre Mutter dagegen blickte aus dem Küchenfenster und dachte vielleicht an ihren Mann, als sie leise sagte. „Ich habe das immer schon gewusst und dich gewarnt, aber du wolltest nicht hören.“


Blind vor Tränen trat Ruth den Weg zurück nach Hause an. Als sie in die Wesola Straße einbog, wischte sie sich die Augen trocken, so sollten ihre Kinder sie nicht sehen. Dann werde ich es eben allein schaffen dachte sie und biss die Zähne zusammen, werde kämpfen und mich durchsetzen, jetzt muss ich stark sein.


Zu Hause angekommen, fand sie Dziadek mit einer Zeitung bequem im Salon sitzend. Basia spielte mit Marysia unter dem Esstisch, beide waren dabei so vertieft, dass sie nur kurz mit einem Lächeln ihre Mutter begrüßten. Ruth warf Johann einen fragenden Blick zu, den er mit einem verneinenden Kopfschütteln beantwortete. Sie seufzte, Franek war wieder nicht da, genau wie gestern.


So ging das nicht weiter, sie musste unbedingt mit ihm sprechen. Am nächsten Morgen, des verhängnisvollen Abends, ist Ruth, zu einer Kundin geeilt, nachdem Basia in den Kindergarten gegangen war und Marysia bei Dziadek geblieben ist. Es ist ihr peinlich gewesen der Kundin, nicht wie es sonst üblich war, bei sich zu Hause die Haare machen zu können. Aber nachdem sie nach einer unruhigen Nacht in das kleine Zimmer geschaut hatte, sah sie das Franek laut schnarchend, noch tief und fest schlief. Das Zimmer, ihr Arbeitsplatz war besetzt.


Noch rechtzeitig stand Ruth, schwer atmend vor dem Haus der Kundin, die grade im Begriff war den Weg auf die Wesola anzutreten. Mit einem entschuldigenden Lächeln und einer Lüge musste Ruth der Dame klar machen, dass das Frisieren heute in ihrer eigenen Wohnung stattfinden muss.


„Mein Schwiegervater ist krank und braucht viel Ruhe.“ Mit Erleichterung sah sie, wie sich die Unmutsfalte auf der Stirn der Kundin wieder glättete.


Zurück zuhause musste sie feststellen, dass Franek wieder weg war.


„Was hat er gesagt?“ Ruth sah Johann fragend an.“ Irgendeine Erklärung?“


“Nichts, Franek hat sich gründlich gewaschen, das Zimmer aufgeräumt und auch die Matratzen zurückgebracht. Kurzum, er hat das kleine Zimmer wieder in den ursprünglichen Zustand versetzt. Dann seine Kleidung gesäubert und ist wieder aus dem Haus gegangen.“


„Er muss doch was gesagt haben, irgendetwas?“


„Nein Ruth, nichts. Er hat uns nicht einmal angesehen und ist schnell im Badezimmer verschwunden, als Marysia zu ihm hinlaufen wollte. Ich bin dann mit ihr in den Park gegangen und als wir wiederkamen, war Franek nicht mehr da.“


Enttäuscht drehte sich Ruth um und ging in die Speisekammer, sie würde jetzt das Mittagessen kochen und auf Franek warten. Sie wollte mit ihm reden, ihm vor Augen führen was er da tat. Wenn es sein muss, würde sie sich auch entschuldigen, nur bitte, es sollte wieder so sein wie früher. Wenn er auch dabei nicht an sie dachte, sollte er doch an die Kinder denken. Johann ergriff ihre Schultern und sah ihr fest in die Augen.


„Ich will mich nicht in eure Ehe einmischen, aber ihr müsst das in Ordnung bringen.“


„Ich weiß“.


Als gegen Abend Franek immer noch nicht da war, wusste Ruth, dass es wieder so sein würde wie den Abend zuvor und ein Grauen stieg in ihr hoch, als sie an das Erlebte dachte. Wieder die Matratzen schleppen?


Nein so nicht! Sie musste es irgendwie verhindern.


Aber wie?


Plötzlich kam ihr die Erinnerung an das Feldbett. Gesehen hatte sie es auf dem Dachboden, als sie auf der Suche nach brauchbaren Sachen war.


Die Deutsche Familie, die vor ihren Schwiegereltern in der Wohnung lebte, hatte nach dem Chorzów polnisch wurde, überstützt das Land verlassen. Ruth fand dabei allerlei was die Vormieter dagelassen haben und sie gut gebrauchen konnte. Sie erinnerte sich, wie amüsiert sie war, als sie das Feldbett erblickte. Wer kann den so etwas gebrauchen?


Jetzt wusste sie es! Im Treppenhaus, gleich neben dem Eingang war über ihr eine Dachluke. Sie holte den langen Haken, der neben dem großen Schrank in der Ecke stand, hakte in den Schließmechanismus der Dachluke ein, drehte den Haken und zog die faltbare Leiter runter. Trotz der schwachen Beleuchtung fand sie das Feldbett sofort.


Der Ärger über Franek und die aufsteigende Wut, dass sie sich seinetwegen so abmühen musste, verlieh ihr ungeahnte Kräfte, die es ermöglichten, das sperrige Teil allein die Bodentreppe runter zu schaffen.


Nachdem der Bodenzugang wieder ordnungsgemäß verschlossen war, marschierte sie mit dem Feldbett ohne ein Wort an dem erstaunten Johann vorbei in das kleine Zimmer. Fertig aufgestellt wischte Ruth noch das Spinnengewebe fort, legte eine einfache Wolldecke und ein Kissen auf das Bett und betrachtete zufrieden das Resultat.


„So“, sagte sie leise in den leeren Raum. „Das ist von nun an dein Lager Franek, es liegt an dir, wie lange du hier schlafen willst.“ Ruth ging ins Badezimmer, machte sich für die Nacht zurecht und ging dann in ihr Schlafzimmer.


Im gedämpften Licht der kleinen Nachtischlampe schaute sie ihre Töchter an.


„Träumt was Schönes“, flüsterte sie ganz leise, legte sich in ihr Bett und hoffte auch bald in eine Traumwelt zu versinken.


Doch der Schlaf wollte sich nicht einstellen, bei jedem Geräusch zuckte sie zusammen und dachte Franek könnte an der Tür sein. Ärgerlich auf sich selbst. dass sie sich nicht von den Gedanken freimachen konnte, nahm sie sich fest vor am nächsten Tag die Wohnung nicht eher zu verlassen, bis sie mit Franek gesprochen hat.


Irgendwann war sie dann doch eingeschlafen. Als sie aufwachte, war es schon hell. Schnell lief sie barfuß in die Küche, um nachzusehen ob Franek nach Hause gekommen ist.


Das laute Schnarchen, das aus dem kleinen Zimmer kam, war Antwort genug, sie brauchte die Tür gar nicht erst aufmachen.




Kapitel 2


Zu gerne glaubte Ruth all den Beteuerungen von Franek das so etwas nie wieder vorkommen wird. Es täte ihm so unsagbar leid, sie müsste jedoch verstehen, dass er das Bedürfnis gehabt hat all das zu verarbeiten.


Die Aussprache und die Versöhnung danach, ließ sie auf Wolken schweben. Glücklich darüber in den normalen Alltag zurückgekehrt zu sein, machte sich Ruth daran alles für den kommenden Urlaub vorzubereiten.


Die Sommerferien standen vor der Tür und dieses Mal sollte es in die Bukowina Tatrzanska gehen. Ein kleines Dorf an dem Fluss Bialka, dass tiefer im Süden Polens lag am Rande der hohen Tatra. Von Urlaubern, die schon dort gewesen sind, hörte sie Schwärmereien von der guten sauberen Luft. Es sollte dort eine Dolina – ein Tal geben, umgeben von felsigem Gebirge wo sich die Wärme des Tages besonders lange speicherte, und bis zum Abend angenehm abgab.


Ruth freute sich darauf. Zwar mochte sie die vertraute Wegierska gorka immer noch, doch diesmal hatte sie Lust etwas Anderes zu sehen und die gute saubere Luft, dass hatten ihre Kinder unbedingt nötig.


Auf der weißen Marmorplatte der Frisierkommode im Schlafzimmer, türmten sich sorgsam zusammengelegt die Kleidungsstücke, die sie einpacken wollte. Für Franek kam auf den Stapel noch eine warme Weste dazu. Mit ihm vier Wochen zusammen zu sein, würde wunderbar werden. Wir werden uns wieder näherkommen, hoffte sie im Stillen. Sie freute sich darauf und die Mädchen waren schon sehr aufgeregt, auch sie freuten sich mit Tatus in den Urlaub zu fahren.


Die Nachricht das Franek nur die ersten zwei Wochen bleiben kann, traf sie hart. Sie spürte wieder das Ziehen in der Magengegend, so als würde eine riesige Faust ihr Inneres zusammendrücken.


„Wir haben uns auf die vier Wochen mit dir so gefreut, auch Basia und Marysia werden traurig sein, die zwei Wochen gehen so schnell vorbei und dann sind wir wieder allein.“ Ruth war enttäuscht.


Franek sah es und nahm sie in die Arme.


„Es tut mir leid Ruteczka, aber wir haben sehr viele wichtige Aufträge, die keinen Aufschub dulden.“


So wie die letzten Jahre auch dachte sie niedergeschlagen. Ich werde mich damit abfinden müssen. Fünf Wochen nachdem Franek wieder aus der Bukowina Tatrzanska abgereist war, packte Ruth die Koffer. Das Wetter hatte sich verschlechtert, es war kalt geworden und die Bauern, die sie um eine Wetterprognose gebeten hatte, sagten klipp und klar, dass der Herbst in Anmarsch war und die warmen Tage vorbei sind.


„Bei uns in den Bergen ist der Sommer nicht so lang.“ Die Bäuerin, die das zu Ruth sagte, war schon recht alt und es bestand für sie kein Grund ihr nicht zu glauben.


Auch die Briefe, die von Franek kamen in denen er seine Sehnsucht nach ihr und den Kindern bekundete und die Tatsache das Basia nach den Ferien eingeschult werden sollte, bestärkten ihr Vorhaben den Urlaub eine Woche eher als geplant abzubrechen. Sie wollten ihn überraschen. Wenn er aus der Arbeit kam, würden sie ihn an der Tür empfangen. Ruth freute sich schon darauf sein glückliches Gesicht zu sehen und war aufgeregt wie ein junges Mädchen.


In Chorzów auf dem Bahnhof gab sie ihr Gepäck zur Aufbewahrung, das konnte später abgeholt werden zusammen mit dem großen Gepäck, das sie am Abend zuvor aufgegeben hatte.


Sie nahmen die Tramwaj. Basia und Marysia waren schon im Zug zappelig, hatte Ruth ihnen doch erzählt, dass sie den Tatus überraschen wollen. Jetzt waren beide aufgeregt und konnten es kaum erwarten. Nach vier Stationen stiegen sie aus, den Rest des Weges gingen sie zu Fuß.


An der Ecke zu Wesola Straße sprintete Basia los und war im Haus, indem sie lebten verschwunden, auch Marysia riss sich von ihrer Mutter los und hastete ihrer Schwester hinterher. Ruth ließ sie laufen, es war das zweite Haus gleich zu Beginn der Straße, in der sie wohnten und Marysia war schnell an den zwei Eingangsstufen angelangt. Ruth beschleunigte ihren Schritt, sofort nachdem sie das Treppenhaus betreten hatte, sah sie Basia oben am Geländer stehen und glaubte sich verhört zu haben als Basia, „Tatus ist zu Hause“, zu ihr runterbrüllte.


Oben angekommen sah sie Franek mit Marysia auf dem Arm im Entree stehen. Ihre Arme fest um seinen Hals geschlungen schmiegte sie sich glücklich an ihren Tatus. Mit einem Blick in sein Gesicht sah Ruth, dass etwas nicht stimmte. Franek setzte Marysia runter.


„Rutka ich habe euch erst in einer Woche erwartet“, er kam ihr mit weit ausgestreckten Armen entgegen. „So eine Überraschung, ich freue mich.“


Er drückte sie fest an sich und wollte sie küssen. Über alle Maße enttäuscht drehte Ruth ihren Kopf zur Seite.


Sie roch den Alkohol, er hatte wieder getrunken. In den folgenden Stunden versuchte Ruth Franek aus dem Weg zu gehen. Sie richtete das Wort nur an ihn, wenn es sich absolut nicht vermeiden ließ, organisierte den Transport der Gepäckstücke und wartete auf den Abend. Franek tat so als bemerkte er es nicht, spielte und scherzte mit den Mädchen, die sich darüber freuten, das Tatus so lustig war.


Müde von der Reise und dem lebhaften Nachmittag sind die Kinder früh ins Bett gegangen und sofort eingeschlafen. Nach dem Abendessen räumte Ruth den Tisch ab, wobei sie sich in Gedanken die Worte zurechtlegte wie sie die Aussprache mit Franek am besten beginnen sollte.


Aus dem Flur hörte sie ein Geräusch so als wenn jemand an der Garderobe rumhantierte. Sie legte das Küchenhandtuch zur Seite, um nachzuschauen. Franek stand an der Wohnungstür schon im Mantel, den Hut in der Hand.


Schnell war Ruth bei ihm, stellte sich davor, ihre Augen schossen Blitze, sie breitete die Arme aus und versperrte ihm den Weg. Gerne hätte sie ihn angeschrien und ihn energisch zu Rechenschaft gezogen, doch sie entschied sich dagegen, senkte die Augen und zwang sich zur Ruhe.


„Franek, du kannst mich nicht an dem ersten Abend schon allein lassen“, sagte sie mit sanfter Stimme.


„Ich bin verabredet“!


„Ja, mit mir.“ Ihre Stimme klang ruhig, aber bestimmt.


Ruth nahm Franek den Hut aus der Hand, legte ihn auf die Ablage und bat ihn stumm den Mantel auszuziehen.


„Wir setzen uns in den Salon und reden.




Kapitel 3


Franek war wütend, und zwar auf sich selbst. Es ist ihm wieder nicht gelungen, dabei hatte er es Ruth fest versprochen.


Sie hatte keinerlei Verständnis dafür und seine vage Ausrede, dass er mit der Forderung, die seine Familie an ihn stellte, gelegentlich überfordert war, beantwortete sie nur mit einem verständnislosen Blick. Für sie waren die Kinder und die Familie alles.


Ihn engte es ein. Er liebte Ruth und seine Töchter, doch manchmal erdrückte ihn die Eintönigkeit des Alltags, dann brauchte er Gesellschaft und andere Menschen. Debattieren und sich über aktuelle Themen austauschen oder einfach loslassen, fröhlich sein, ohne an den Morgen zu denken. Dabei ergab es sich schon allein aus der Situation heraus, dass auch ein Glas Wodka getrunken wurde.


An dem Tag, an dem Ruth zugegeben hatte ihre Schwangerschaft abgebrochen zu haben, ist ihm klar geworden, wie überlegen sie ist.


Es war nicht so, dass er gerne noch einmal Vater werden wollte, nein es war vielmehr die Tatsache, dass Ruth die Entscheidung allein getroffen hat. Seine kleine zarte Frau hat diszipliniert alles genau durchdacht, organisiert und zielbewusst ausgeführt, ohne seinen Beistand.


Überrascht stellte er wieder einmal fest, dass ihr Äußeres täuschte. Sie war stark und das verlangte sie auch von ihm. So hatte sie ihn immer gesehen, eine starke Persönlichkeit, die sie beschützte und an die sie sich anlehnen konnte. Er erinnerte sich an den Abend der Aussprache ganz genau.


In ihren Augen konnte er damals lesen, wie enttäuscht sie von ihm war. Es hatte ihm ein Stich im Herzen versetzt zu sehen, dass er das Traumbild was sie von ihrem Franek in sich trug zerstört hat. In den kommenden Tagen war er bemüht alles wiedergutzumachen.


Sie sind ins Theater gegangen und haben sich ihre Lieblingsoperetten und die neusten Filme im Kino angesehen, so wie früher. Auch begleitete er Ruth auf die Damrota und beteiligte sich an der wie immer belanglosen Unterhaltung. Kurz gesagt, er war der perfekte Ehemann und die Augen von Ruth begannen wieder zu strahlen.


Aber, seit dem letzten Urlaub war der voll Liebe leuchtende Blick, nur noch für die Mädchen da.


Er wurde aus seiner Firma entlassen und Ruth hatte erfahren, dass seine Urlaube immer aus Gründen fehlender Arbeitsstunden gekürzt wurden. Das, er sie belogen hatte, würde sie ihm nie verzeihen. Franek fand ihre Reaktion stark übertrieben.


Es stimmte, seine Antwort auf ihre Frage warum er nur einen kurzen gemeinsamen Urlaub mit ihnen verbringen konnte, entsprach nicht der Wahrheit. Aber was spielte das für eine Rolle! Er musste arbeiten, egal weshalb.


„Jetzt hast du auch noch mein Vertrauen zerstört“, warf ihm Ruth vor.


„Ich wollte dich nicht belügen, dass musst du mir glauben. Ich dachte ich kann das wieder in Ordnung bringen bevor ihr zurückkommt. Es tut mir leid.“


Doch mit Ruth war nicht mehr zu reden. Franek nahm seinen Mantel und Hut und verließ die Wohnung. Mit einem lauten Knall fiel die Tür ins Schloss.


Energischen Schrittes, fast im Laufschritt ging Franek aus dem Haus. Zum Glück kannte er eine Adresse, wo er immer willkommen war. Wo er respektvoll und ehrerbietige empfangen wurde und wo er sich entspannen konnte.


Auf dem Weg dorthin dachte er immer noch aufgebracht an die peinliche Situation als ihm der Kierownik - Abteilungsleiter mitteilte, er sei entlassen.


Vor allen Kollegen! Einige haben dabei zur Seite geschaut, scheuten sich davor ihn anzublicken, andere wiederum schauten ihn mitleidig an. Seine Papiere und die persönlichen Sachen nahm er an sich und ist ohne ein Wort gegangen. Keiner sollte ihn als Bittsteller erleben! Sie würden es alle noch bereuen.


Franek straffte seine Schulter, sein Gang wurde forscher und selbstsicherer. Niemand in der Firma konnte ihm im Entferntesten das Wasser reichen. Franek lachte kurz auf. Die fehlenden Tage, die der Abteilungsleiter zur Sprache brachte, hatte er immer in den Ferien nachgearbeitet. Wenn andere Kollegen langen Urlaub mit der Familie machten, ist er vorzeitig zurückgekommen. Das hatte er auch versucht Jerzy auf dem Weg in das, gegenüber von der Reduta Slaska liegende, Lokal zu verdeutlichen.


Franek hatte einen Moment abgepasst, indem er kurz mit Jerzy allein war, bevor alle wie immer nach der Probe in dem Lokal zusammen bei Tee und Wodka anfingen zu diskutieren. Damals glaubte er, Jerzy würde Anteilnahme zeigen und aufgebracht sein das man ihn so unfair behandelte hat. Im Stillen hoffe er sogar, Jerzy würde sich anbieten ein Versuch zu unternehmen die Kündigung wieder rückgängig zu machen. Schließlich hat er ihm die Stelle besorgt. Stattdessen hatte er nur bedauernd die Schultern gehoben.


Voller Zorn und Enttäuschung erlebte Franek, die Situation noch einmal.


„Es sind nicht nur die fehlenden Stunden, Franek, ich kenne den Kierownik gut und wir haben darüber gesprochen. Die allgemeine Meinung ist: Du bist unzuverlässig.“ Beide blieben vor dem Lokal stehen.


„Du kommst und gehst wann es dir passt und der Grund dafür ist dir anzusehen.“


Jerzy packte mit beiden Händen Franeks Schulter und sah ihn eindringlich an, „Franek, ich als dein Freund rate dir dringend über deinen Alkoholkonsum nachzudenken, irgendwann verlierst du die Kontrolle darüber und dann ist es zu spät.“


Er machte die Tür auf und sie gingen beide zu den anderen rein. Auf dem Tisch standen Gläser mit Tee und in der Mitte stand eine Flasche mit Wodka.


Doch all das war gestern.


Jerzy ist ein eingebildeter Fatzke, er hat es immer leicht gehabt, konnte das Gymnasium beenden und auch das Studium. Sein Weg lag immer klar vor ihm. Was weiß er schon von mir und wie es mir ergangen ist? Sie werden es alle noch sehen wozu ich imstande bin.


Morgen werde ich es schaffen. Franek war an seinem Ziel angelangt und stand vor dem Haus, das in einer Seitenstraße lag und von außen recht unscheinbar aussah. Auf sein Klopfen hin wurde die Eingangstür einen Spalt weit geöffnet und nach seinem Eintreten schnell wieder geschlossen. Mit einem erwartungsvollen Lächeln auf den Lippen ging Franek zielsicher den Flur entlang, es brauchte ihm keiner den Weg zu zeigen. Hier kannte er sich gut aus.


Draußen, in der herannahenden Abenddämmerung wurde der „Franek mit den guten Vorsetzen“ vor der Tür stehen gelassen.




Kapitel 4


Ruth schöpfte wieder neue Hoffnung. Es schien sich alles zum Guten zu wenden. Franek fand eine neue Arbeit, die etwas weiter entfernt war als sein letzter Arbeitsplatz und er musste jetzt ein paar Haltestellen mit dem Tramwaj fahren, doch er war frohen Mutes.


„Meine Arbeit wird dort sehr geschätzt“, berichtete er nach einer Woche zufrieden.


Auch sonst war er wie ausgewechselt. Übernahm Aufgaben im Haus von denen er wusste, dass Ruth es nicht gerne tat und war wieder der zärtliche, aufmerksame Franek, den sie geheiratet hatte. Den Mädchen war er schon immer ein liebevoller Vater gewesen, doch nun freuten sich beide das Tatus jetzt jeden Abend da war und ihnen vor dem Schlafengehen eine Geschichte vorlas. Sie warteten in ihren Betten, bis die Schlafzimmertür aufging, Tatus mit einem Buch in der Hand reinkam, die große Lampe ausmachte und sich in den Sessel setzte, der neben dem Tischchen stand. Jetzt war es, bis auf die kleine Tischlampe, dunkel in dem Zimmer.


Der Kachelofen, der fast bis zu Decke reichte, strahlte gemütliche, wohlige Wärme aus. Durch die Gardine, die vor dem großen Fenster hing, war die schwarze Nacht nur schwach zu erkennen.


Im Kegel des Lichts konnten Basia und Marysia, Tatus schleierhaft im Sessel sitzen sehen, der das Buch zum Vorlesen aufschlug. Die Mädchen warteten still und erwartungsvoll, um gespannt in die Welt der Fantasie einzutauchen bis ihnen beiden die Augen zufielen.


Manchmal setzt sich Ruth mit einer Handarbeit dazu, ganz dicht an Franek gedrängt, hatte auch sie Platz in dem großen Sessel und konnte so ihre Stickerei gut sehen. Gelegentlich warf sie einen Blick auf die Kinder, schmunzelte als sie ihre krampfhaften Versuche sah, um wachzubleiben. Ihre flatternden Augenlieder zeigten an, dass der Schlaf sie gleich übermannte. Marysia war die erste, die den Kampf verlor und Basia folgt ihr kurze Zeit später. Danach verließen, Ruth mit Franek leise das Zimmer, nicht ohne die Bettdecken noch gerichtet und den Mädchen ein Kuss auf die Stirn gedrückt zu haben. Ruth selbst hatte noch nie ein Buch gelesen, dafür war bisher keine Zeit gewesen.


Das Franek nach den Theaterproben mit seinen Kollegen in das Stammlokal ging und dabei auch Alkohol getrunken wurde, damit hatte sich Ruth abgefunden, doch verstehen und akzeptieren würde sie es nie. Wegen der Mädchen wollte sie jeden Streit vermeiden, es würde doch zu nichts führen oder es nur noch schlimmer machen. Immerhin ging Franek regelmäßig zur Arbeit, ohne Ausfälle, deshalb wollte sie es nicht riskieren das er nach einem Streit wieder wütend das Haus verlässt, um sich mit Alkohol zu beruhigen.


Sie selbst frisierte in dem kleinen Zimmer weiter ihren Kundinnen die Haare. Basia ging jetzt in die Schule und Marysia spielte in der Nähe oder war mit Dziadek auf dem Spielplatz im Park. Nach den Sommerferien sollte sie, wie zuvor Basia, in den Kindergarten gehen.


Ruth war zufrieden mit der Regelung. Der Kontakt mit ihren Kundinnen war eine Kommunikation mit der Welt da draußen. Sie erfuhr das Neuste über die Ereignisse in Chorzów. Die Damen waren gesprächig und ihr wurden Geheimnisse anvertraut, natürlich immer unter dem Siegel der Diskretion. Das verstand sich von selbst.


Nur bei Else und Herta machte Ruth eine Ausnahme, aber die zählten nicht es waren ihre Schwestern, praktisch ein Teil von ihr selbst. Gespannt den neusten Tratsch zu hören warteten sie auf Ruths nächsten Besuch und natürlich versprachen sie es nicht weiter zu sagen.


An den Vormittagen lebte Ruth auf, um sie herum pulsierte das Leben, sie war die liebreizende Pani Rutka, mit der sich keiner messen konnte, eine Meisterin ihres Fachs. In der Küche am Küchentisch sitzend warteten Kundinnen geduldig, bis sie an die Reihe kamen. Die Tür zu dem kleinen Zimmer war immer weit offen und der Gesprächsstoff schier unerschöpflich.


Manchmal setzte sich auch Johann dazu und trank mit den Damen Tee den Ruth kredenzte und bei besonders wichtigen Kundinnen, kam auch gelegentlich der gute Kaffee aus Amerika auf den Tisch.


Ab der Mittagszeit, nachdem Ruth die letzte Kundin verabschiedet hatte, war sie wieder Hausfrau und Mutter. Räumte das Zimmer auf, verstaute ihr Arbeitswerkzeug in den grünen Metallschrank, der zwei zu beiden Seiten aufklappbare Türen hatte und früher als Waffenschrank für Johanns Jagdgewehre diente. Doch das war noch in Wadowice und lange her. Nun diente er zur Aufbewahrung der Sachen, die für die Kinder gefährlich werden konnten. Ruth nahm das dicke Vorhängeschloss vom Riegel und sicherte damit die Schranktür.


Danach war der kleine Raum neben der Küche wieder ein Kinderzimmer. Ruth deckte den Tisch, stellte Töpfe und eine Pfanne auf den Herd und nach kurzer Zeit breitete sich langsam der Geruch nach Mittagessen aus und verdrängte den Duft von Seife, Ondulier Eisen und das Parfüm der Damen.




Kapitel 5


Anfang des Jahres kam ein Brief von Rysia mit der Nachricht, dass sie und Edek aus Washington wieder zurück nach Polen kommen. Ruth berührte es wenig. Sie würden in Warschau wohnen stand ferner im Brief, weit weg. Bis auf die Besuche, die sie ertragen müsste, sollte ihr Leben weiter davon nicht betroffen sein. Vielleicht hatte ihre Schwägerin sich auch geändert? Weit weg von Polen in einer fremden Umgebung wird sie sicher viele Leute unterschiedlicher Herkunft kennengelernt haben. Ein großer Anteil der Bevölkerung in Amerika, wie man wusste, war dunkelhäutig.


Ruth kannte nur einen schwarzen Jungen, ein Kind. Das Ergebnis einer kurzen Liebesbeziehung einer jungen Frau mit einem amerikanischen Soldaten. Jetzt lebten Mutter und Sohn in Wegierska Gorka und der Junge ist zu einer gefragten Sehenswürdigkeit geworden. Ruth hatte er leidgetan so wie er dastand, die Schokolade und andere Süßigkeiten kaum noch halten konnte, mit denen er von den Urlaubern überschüttet wurde. Dann aber musste sie lachen, als sie die Dorfkinder hinter der Hecke lauern sah, wie sie kurze Zeit später ihrem Freund auf die Schulter klopften und fröhlich die Süßigkeiten unter sich aufteilten.


Es könnte ja sein das Rysia in dem fernen Land etwas Toleranz und mehr Akzeptanz gelernt hatte, dass ein besseres Miteinander ermöglichte. Aber so richtig konnte Ruth es nicht glauben. Nicht Rysia!


Schade nur, dass keine Pakete mehr aus Amerika kommen würden. Schluss mit dem guten Bohnenkaffee.


Ruth erinnerte sich gut an das erste Paket und an die Dose mit den Kaffeebohnen. Sie hatte zuerst die schöne, farbige Aufmachung bewundert und dann den Finger in den Ring, der am Deckel befestigt war, gesteckt. Wie aufgeregt sie damals war. Alle standen um den Küchentisch herum, Johann, Basia, Marysia auf dem Küchenstuhl und Franek neben ihr.


„Jetzt musst du fest an dem Ring ziehen.“


Tatsächlich, mit Leichtigkeit ließ sich der Deckel nach hinten ziehen und ein durchdringender Kaffeeduft, wie sie ihn alle noch nie vorher erlebt haben, breitete sich aus. Selbst jetzt im Moment glaubte sie es zu riechen, indem sie nur daran dachte. Damit war nun Schluss. Schade!


Bei Johann und Franek war das natürlich etwas anderes. Sie freuten sich Rysia bald wiederzusehen und waren gespannt auf ihre Berichte, die mit den Auskünften aus den Briefen sicher nicht zu vergleichen waren. Johann wartete jeden Tag auf den Briefträger und eilte dann sofort zum Briefkasten.


„Wieder kein Brief von Rysia“, enttäuscht setzte er sich zu Ruth in die Küche.


„Dabei hatte sie in dem letzten Brief deutlich geschrieben, dass sie bald zu Besuch kommt und vorher eine Nachricht schickt.“


Ruth legte ihm die Hand auf die Schulter. „Sie hat bestimmt eine Menge zu tun und schickt dann eher ein Telegramm mit dem genauen Datum ihrer Ankunft“, versuchte sie zu trösten.


Sie selbst konnte gut auf den Besuch verzichten und konnte die erwartungsvolle Freude von Johann und Franek nicht teilen, versuchte jedoch sich das nicht anmerken zu lassen. Auf gar keinen Fall wollte sie die Häuslichkeit die Franek in der letzten Zeit entwickelte gefährden.


Seit einiger Zeit standen im Salon nun zwei Staffeleien. Die größere etwas hinten an der Balkontür und die etwas kleinere am Fenster gleich gegenüber der Eingangstür. Der Esstisch in der Mitte des Zimmers war mit einem Wachstuch bedeckt, darauf lagen unzählige Tuben mit Ölfarbe. In einem Glas standen Pinsel in unterschiedlicher Größe und Dicke. Es roch nach Terpentin und Pfeifentabak. An der freien Wand standen Holzrahmen bespannt mit weißen Leinen. Einige schon mit vagen Skizzen, die anderen noch in unberührtem Weiß.


Johann akzeptierte die Tatsache das Franek den Salon zu seinem Atelier umgestaltet hat, ohne zu murren. Zumal er gespannt das Fortschreiten der Arbeit an einem Akt verfolgte und er der Einzige war, der es sehen durfte.


In der Zeit in der Franek an der kleineren Staffelei an einem Landschaftsbild arbeitete, war die große Staffelei und somit auch die ominöse Arbeit darunter, unter einem Tuch verborgen. Während seiner Abwesenheit war das Zimmer verschlossen.


„Warum darf Johann das Bild sehen und ich nicht?“, wollte Ruth wissen. „Ich bin eine Frau, eine nackte Frau auf dem Bild wird mich nicht so leicht erschrecken.“


„Vielleicht doch.“ Mit einem Schmunzeln nahm Franek sie in den Arm und küsste sie auf den Mund.


„Du bekommst das Bild bald zu sehen.“


„Wann?“


„Wenn es fertig ist, nicht vorher“, kam die bestimmte Antwort.


Alle Versuche von Ruth Franek doch noch umzustimmen, blieben ohne Erfolg.




Kapitel 6


Das Telegramm lag auf dem Tisch, Johann und Franek saßen sich im Salon gegenüber und sie grübelten über den Inhalt.


„Komme am Freitag, habe euch was Wichtiges mitzuteilen.“ Das war alles.


Was sollte das bedeuten! Was war so wichtig, dass Rysia uns mitzuteilen hat. Vater und Sohn stellten verschiedene Spekulationen an.


Eine davon war, dass Rysia vielleicht schwanger war, doch daran glaubten sie dann doch nicht und verwarfen die Möglichkeit gleich wieder. Seufzend mussten sie sich mit der Tatsache abfinden, dass sie bis Freitag warten müssen. Freitag! Beide sahen sich erschrocken an, das ist in ein paar Tagen! Heute war schon Sonntag, sie hörten das Klappern von Geschirr und der leichte Duft nach Braten trieb ihnen das Wasser im Mund zusammen. Ruth war in der Küche und kochte Mittag, ohne zu ahnen, was auf sie zukam.


„Wir müssen Ruth informieren.“ Johann, erhob sich von dem Chaiselongue.


Franek stand ebenfalls auf. „Nach dem Mittagessen gibt es noch so viel zu besprechen“, er fasste sich mit der Hand an die Stirn.


„Vor allem die Frage, wo soll Rysia schlafen?“


Mit beiden Armen machte er eine weitausholende Bewegung.


„Auf dem Chaiselongue würde es gehen, da ist Platz genug.“ Franek ging ein paar Schritte hin und her. „Doch wo soll ich dann mit meinem Kram hin?“


Er blieb am Fenster stehen und sah hinaus, als hoffte er dort draußen die Antwort zu finden.


Äußerlich blieb Ruth ganz ruhig, jedoch in ihr drin, war das große Flattern. Sie hatte nie gedacht, dass sie sich jemals so würde verstellen können.


„Ich freue mich auch das Rysia zu Besuch kommt“, sagte sie zu Franek als er ihr von dem Telegramm erzählte. Froh darüber das Franek ihr Gesicht dabei nicht sah, schöpfte sie weiter das Gemüse und die Klöße in die Schüsseln.


Atmete tief durch, drehte sich vom Herd weg und stellte das Essen auf den Tisch. Schon wieder spürte sie die Faust, die ihren Magen zusammenquetschte und der Schmerz war dieses Mal stärker.


Nach dem Essen besprach man die Frage der Unterbringung von Rysia.


Während des gesamten Essens sagte Ruth sich immer wieder den einen Satz in Gedanken vor. Es ist nur ein Besuch, sie fährt bald wieder zurück, das half und sie blieb sachlich.


„Wir wissen nicht wie lange sie bleibt, also ist der Salon die beste Lösung.“


„Aber Franek hat dort jetzt sein Atelier eingerichtet“, meldete Johann seine Bedenken.


„Ich kann alles wieder wegräumen“, bot sich Franek an.


Es war ihm jedoch anzusehen, dass er das höchst ungern tun würde.


„Rysia bleibt vermutlich nur kurze Zeit.“ Ruth hoffte es inbrünstig, als sie das sagte.


„Franek es genügt, wenn du die Staffeleien mit Tüchern abdeckst und die Farbpaletten, Pinsel und Sonstiges in eine Kiste auf den Balkon stellst. Am besten gleich, dann kann das Zimmer in den nächsten Tagen gut gelüftet werden.“


Johann und Franek sahen sie bewundernd an. Diese praktische Seite an Ruth bewunderten sie immer wieder. So wurde es dann auch gemacht und alle atmeten tief durch, Rysia konnte kommen.


Eine Droschke machte vor dem Haus halt und Ruth trat hastig einen Schritt, vom Fenster weg. Sie wollte nicht gesehen werden. Die Sorge hätte sie sich sparen können.


Rysia und Franek waren lachend so in ihrer Unterhaltung vertieft, dass sie es nicht einmal bemerken würden, wenn sie aus dem Fenster gelehnt geschaut hätte. Johann bezahlte währenddessen, den Chauffeur und alle betraten das Treppenhaus.


„Ruth, du ahnst nicht wie überrascht und erfreut Rysia war uns beide am Bahnsteig zu sehen“, berichtete Franek strahlend, nachdem Ruth ihnen die Wohnungstür geöffnet hatte.


„Von Vater und Bruder abgeholt zu werden, damit hatte sie nicht gerechnet.“


Ruth verdrehte die Augen und machte die Wohnungstür zu. Alles nur Theater, wie auch alles was danach kommt, dachte sie im Stillen.


Rysia, wie immer elegant gekleidet, jedoch jetzt in Sachen, denen anzusehen war, dass sie aus dem Ausland waren. So etwas gab es hier nicht zu kaufen, hier wurden die Kleider von der Schneiderin aus Stoffen genäht, die man unter dem Ladentisch kaufte.


Das modische Hütchen auf dem Kopf von Rysia, ließ in Ruth Neid aufkommen. Mir würde er viel besser stehen, dachte sie trotzig.


Ihre Schwägerin verbreitete gute Laune und mit einer Lebhaftigkeit umarmte sie Ruth, küsste sie auf beide Wangen, als würde sie nach langer Zeit eine liebe Freundin wiedersehen. Von einer Wolke teurem Parfum umnebelt, wurde Ruth von Rysia an beiden Schultern gefasst und betrachtet.


„Du siehst sehr gut aus Ruth und so glücklich“.


Ruth begegnete ihren kalten Blick und fragte sich, was diese Frau nur gegen sie hatte. Dass sie mit Franek verheiratet war, damit müsste sie sich nach all den Jahren abgefunden haben.


Basia und Marysia standen etwas abseits und beobachteten das ganze stumm. Das war also die Tante aus Amerika, von der sie die schönen Sachen und die Süßigkeiten bekommen haben.


Basia konnte sich noch gut an sie erinnern, doch für Marysia war sie fremd. Mit ihren großen Kulleraugen, die Stirn gekraust sah sie misstrauisch dicht an ihre Mamusia gedrängt, dem lebhaften Treiben zu.


In den nächsten Tagen begegneten sich die beiden Frauen mit freundlichem Abstand, obwohl es Ruth sehr wohl störte, das Rysia sich benahm als wäre es ihr Zuhause, unterstützt von Johann und Franek die sie, wie eine verlorene Tochter die endlich heimgekommen ist, behandelten.


„Es ist jetzt unser Zuhause, nicht Rysias“, beschwerte sich Ruth bei Franek, als sie abends im Bett lagen.


„Für Rysia ist das alles so vertraut, sie freut sich einfach wieder da zu sein, das musst du doch verstehen. Es ist jetzt dein Reich, das weiß sie sehr gut und akzeptiert es auch.“


Dessen war sich Ruth nicht so sicher, aber es ist nur für eine kurze Zeit, sagte sie sich immer wieder. Ihre Schwägerin wird bald wieder abreisen und alle konnten den gewohnten Alltag wieder aufnehmen.


Dann war es so weit. Johann und Franek begleiteten Rysia zum Bahnhof und Ruth atmete tief aus. Das war überstanden. Glaubte sie!


Als Franek vom Bahnhof zurückkam und ihr mit froher Stimme verkündete: „Rysia und Edek haben vor nach Chorzów zu ziehen“, war es mit der Freude vorbei.


„Rysia hat sich in den Kopf gesetzt, dass sie nur in Chorzów schwanger werden kann, jetzt frischt Edek seine alten Kontakte wieder auf und bemüht sich um einen angemessenen Posten.“


Franek sah nicht und wollte vielleicht auch nicht ihren schmerzlichen Blick sehen, schaute aus dem Fenster in den Garten, der in voller Blüte stand.


„Rysia und Edek werden bei uns wohnen bis sie eine passende Wohnung für sich gefunden haben. Das haben wir mit Johann besprochen“, fügte er hinzu.




Kapitel 7


Nachdem Rysia abgereist war, kehrte wieder Ruhe ein und der gewohnte Tagesrhythmus wurde wieder aufgenommen.


Zu ruhig fand Franek, die Abende mit Rysia und ihre lebhafte Art von ihren Erlebnissen in Amerika zu erzählen, fehlten ihm. Ruth hatte sich dann meistens mit einer Entschuldigung sie sei müde, zurückgezogen.


Nur Rysia, Johann und er saßen bis in den späten Abend im Salon, hörten den Berichten von Rysia zu und schwelgten in Erinnerungen. Es war einfach schön, wie in alten Zeiten, nur seine Mutter fehlte dabei. Auf die Zeit mit Rysia und Edek, die vorübergehend bei ihnen wohnen werden, freute er sich schon jetzt. Zugegeben, es wird nur mit zusammenrücken gehen, jedoch für eine kurze Zeit sicher machbar. Seinen Teil werde er dazu beitragen, indem er die Staffelei in ihrem Schlafzimmer am Fenster aufstellt. Platz dafür war da und die Lichtverhältnisse sind auch gut. Die Farben kämen in den Waffenschrank im kleinen Zimmer, wo auch die Arbeitsutensilien von Ruth aufbewahrt standen.


Auf keinen Fall würde er seiner Schwester zumuten bei Freunden nachzufragen, ob sie dort unterkommen könnten.


Das hatte er auch Ruth erklärt, als sie sich darüber beklagte, dass sie nicht gefragt wurde. Das war eine andere Sache, aber es war immer noch in erster Linie die Wohnung seines Vaters und Rysia meinte, Ruth müsste deshalb nicht gefragt werden.


Es hat so gut getan mit Rysia zu reden, ihr Interesse und ihr Verständnis zu merken an allem was er tat, und die große Zuneigung zu spüren, die seine Schwester schon immer für ihn empfunden hat.


Sie war so anders als Ruth, so weltmännisch und belesen. Er stellte sich vor wie Rysia, Edek und er am Abend im Salon zusammensitzen würden. Nein, verbesserte er sich sogleich, das war dann ja das Schlafzimmer von den beiden. Dann eben am Tisch in der Küche, das wäre auch viel gemütlicher. Besonders freute sich Franek auf die Gespräche über das Land und Weltgeschehen, über Politik und Wirtschaft. Mit Ruth darüber zu diskutieren war nicht möglich.


„Dafür kann ich mir nichts kaufen“, war stets ihre Antwort, als er versuchte ihr Interesse in diese Richtung zu lenken. Ihm wurde wieder einmal bewusst, welche Kluft zwischen ihnen klaffte.


Nur nach einem Kinobesuch diskutierte Ruth mit Franek gerne lebhaft über die Handlung im Film, den ganzen Weg bis vor die Haustür. Dann war sie wieder, die Ruth, in die er sich verliebt hatte. Sentimental und anschmiegsam, sie schaute ihn wie früher bewundernd an, als er ihr die Handlung des Films aus seiner Sicht schilderte.


Ruth war ebenso, wie sie war, mit festen Prinzipien und guten Vorsätzen, die sie auch streng befolgte.


Ihre Vorstellung von Leben unterschied sich stark von der Seinen, er war jedoch immer noch davon überzeugt, dass ihre Liebe allen Hindernissen trotzen würde. Wie damals, als alle gegen ihre Heirat waren.


Aber er hatte sich noch nicht daran gewöhnt, dass für Ruth sich hauptsächlich alles um ihre Arbeit drehte und die damit verbundenen guten Kontakte. Geld verdienen, damit man sich viel leisten kann, war ihre Devise. Alles schonen, die schönen eleganten Kleider hingen im Schrank. Stattdessen lief sie lieber in einem alten, grauen Rock und einer langweiligen Strickjacke rum, die er mittlerweile hasste wie ein rotes Tuch.


„Es ist zu schade, erst muss das Alte abgetragen werden“, hörte er immer wieder.


Kein Wunder, das es des Öfteren zu einem heftigen Meinungsaustausch kam, aber am Ende war alles wieder eine Zeit lang gut. Nach wie vor liebte er seine Rutka, seine Kubitzuwna. Vieles an ihr war so widersprüchlich. Einmal strebte sie es an, so zu sein wie die Polinnen in ihren Bekanntenkreis, zum anderen kritisierte sie ihre Oberflächlichkeit.


„Lange, rot lackierte Fingernägel und in der Kawiarnia sitzen. Wie es zu Hause aussieht, ist ihnen egal“, hörte er sie öfter sagen.


Dabei wusste Franek, dass Ruth es nie zugeben würde, dass sie die Frauen darum beneidete. Ihre Nägel dagegen, die sie beim Ausgehen zwar sorgsam lackierte, waren aber immer sehr kurz gewesen. Der häufige Kontakt mit Wasser, Seife und scharfen Flüssigkeiten, machte die Nägel weich und brüchig.


Beim gemeinsamen Treffen mit seinen Freunden, bemühte Ruth sich die zwanglose Art der Unterhaltung mit der gleichen Leichtigkeit zu führen, wie alle anderen und Franek musste zugeben, dass es ihr meisterhaft gelang. Sie war charmant, ihr Lächeln nach wie vor bezaubernd und der Augenaufschlag fast so, wie der in dem Film, den sie sich angesehen haben. Bestimmt hat sie das vor dem Spiegel geübt, überlegte er dabei leicht amüsiert. Es war keine Frage, Ruth war beliebt und jeder mochte sie. Aber nur er wusste, dass es in diesen Momenten nicht die echte Ruth war.


Seine Ruth stand mit beiden Beinen fest auf dem Boden, mit klarem Blick auf die Realität gerichtet. Sie blieb eine Außenseiterin, sie war eben das Mädchen von der Damrota. Nur dort war sie die wahre Ruth, fröhlich und natürlich in den Umgang mit ihren Geschwistern und dem Rest der Familie. Die ohne Vorbehalt immer ihre Meinung sagte.


Auf der Damrota war er der Außenseiter. Im Kreis von Ruths Familie musste Franek sich anpassen. Die galanten Manieren, wie es in der Familie genannt wurde, passten nicht hierher und er war immer streng darauf bedacht, nicht aus Gewohnheit, bei der Begrüßung der weiblichen Verwandtschaft einen Handkuss anzudeuten. Die Reaktion darauf war ihm immer peinlich.


Nur Ruth zuliebe machte er die Familienbesuche mit. Basia und Marysia spielten mit Piotr und Pipcia oder hockten brav mit einem Bilderbuch auf der Ritsche am Fenster.


Argwöhnisch beäugt von Omama, die wiederum von ihm beobachtet wurde. Die Feststellung, die er dabei machte, verstärkte die Abneigung, die er für Auguste Kubitza empfand.


Der Blick, mit dem sie seine Mädchen ansah, war so voller Kälte, dass es ihm regelrecht fröstelte. Das seine Schwiegermutter ihn nicht leiden konnte, damit hatte er sich abgefunden, es beruhte ja auf Gegenseitigkeit.


Aber seine Kinder?


In solchen Momenten schaute Franek zu Ruth hin, ob sie es auch so empfand, doch sie scherzte und lachte und schien nichts davon zu merken.


Soll sie ihren Spaß haben.




Kapitel 8


Ruth fühlte sich übergangen. Nach hilflosen Entsetzen, Ärger und der Erkenntnis wie sehr Franek sich von seiner Schwester manipulieren lässt, folgte die bittere Enttäuschung. Rysia und Edek würden auf der Wesola einziehen, egal ob es ihr passte oder nicht. Man hat sie nicht gefragt, ihre Meinung interessierte niemanden. Aber warum lässt Franek mich so allein?


Die darauffolgenden Tage verbrachte Ruth wie in Trance, erledigte ihre Arbeit und die täglichen Aufgaben gewissenhaft und sorgsam wie immer. Keiner sollte sehen in welchem Aufruhr und Niedergeschlagenheit sie sich befand.


Am schwierigsten war es den Mädchen eine fröhliche und glückliche Mamusia zu sein. Marysia war ja noch klein, für sie war es wie immer. Dziadek ging mit ihr in den Park und verwöhnt sie wie eh und je. Am Nachmittag war Tatus da, der mit ihr scherzte, spielte und sie in seinen Armen wiegte, wenn sie weinerlich war.


Bei Basia jedoch war es anders! Ruth merkte, wie sie von ihr beobachtet wurde, sie war sensibel, ihre Basienka. Jede Stimmungsschwankung, jedes lauter gesprochene Wort ließ sie erstarren. Manchmal wenn sie allein waren, kam Basia spontan auf Ruth zu und legte die Arme um sie, als wollte sie ihre Mutter trösten und ihr Kraft geben.


Ich muss mich stärker zusammennehmen, um die Kinder zu schützen nahm sie sich vor, sie dürfen nichts von den Differenzen mitbekommen. Ruth überlegte, ob es wohl ratsam sei sich einen Rat von ihren Schwestern zu holen, oder zumindest einen Zuspruch. Seit damals, als sie auf der Damrota Trost suchte und mit den Worten: „Du wolltest ihn ja unbedingt heiraten“ abgefertigt wurde, hatte sie sich nie wieder beklagt.


Damals hatte sie ja auch die glückliche Ruth gespielt, die das große Los gezogen hat, und wusste zugleich, dass es ihr keiner glaubte. Jetzt würde sie sich überwinden müssen und ihren Schwestern ihr Leid klagen. Egal wie sie darauf reagieren. Zum Reden brauchte sie jetzt und gleich jemanden und das waren Else und Herta. Zu wem sollte sie sonst gehen?


Einmal den Entschluss gefasst, machte sich Ruth sogleich auf den Weg zu der Damrota.


Es war ein schöner warmer Maitag. Basia spielte mit ihren Freundinnen im Garten und Dziadek wollte sich mit Marysia dazusetzen. Ruth hoffte, dass ihr Schwager Karl heute Spätschicht hat und somit nicht zu Hause war. Bei Herta war sie sich sicher, sie bei Else anzutreffen. Sie kannte den Schichtplan ihrer Schwester und wusste, dass sie ihre freien Stunden immer mit Piotr verbringen wollte, der bei Else lebte. Wieder einmal wurde ihr bewusst, wie weit das Haus in dem sie geboren und aufgewachsen war, von ihrer jetzigen Wohnung entfernt war. Ein ganzer Stadtteil lag dazwischen.


Ruth ging die drei Stufen bis zum Hauseingang hoch, holte tief Luft und betrat das dunkle Treppenhaus. Schon von weitem hörte sie Hertas Stimme, die mit Piotr schimpfte, ihr klopfen wurde dabei überhört und sie betrat die Küche.


„Wie oft habe ich dir gesagt, du sollst hören, was Tante Else sagt und Omama nicht ärgern.“ Piotr stand mit hängendem Kopf da, schuldbewusst ließ er die Ermahnung seiner Mutter über sich ergehen. Beim Öffnen der Tür hob er den Kopf.


„Tante Ruth“, rief er sichtlich erfreut.


Nun würde seine Mutter mit seiner Tante sprechen und er würde einer Strafe entgehen. So war es dann auch! Alle Anwesenden drehten sich überrascht zu Ruth um und Piotr flitzte schnell nach draußen.


Es war Else die sofort merkte, dass etwas nicht stimmte. „Setzt dich, ich mach dir einen Kaffee, und dann erzähle.“


Else stellte noch ein Stück Babka – Topfkuchen dazu und setzte sich ihr gegenüber. Ruth war froh, dass außer Else nur noch ihre Mutter und Herta in der Küche waren. Sie rührte mit dem Löffel in dem Kaffee, der vor ihr stand und überlegte, wo sie anfangen sollte. Es war nicht einfach den Einstieg zu finden, doch dann sprudelte es nur noch so aus ihr heraus.


Sie erzählte von Franek, von dem Besuch ihrer Schwägerin und das Rysia mit Edek bald bei ihnen einziehen würden.


Am Ende liefen ihr unaufhaltsam, dicke Tränen die Wangen runter, vergeblich versuchte Ruth sie mit dem Handrücken wegzuwischen. Wo hatte sie bloß ihr Taschentuch hingesteckt?


Else löste sich als erste aus der Erstarrung, legte Ruth ein Geschirrtuch in die Hand das sie von der Stange am Herd genommen hatte, und wischte sich mit dem anderen Ende selbst ihre Tränen weg. Ruth wurde langsam ruhiger, all das was sie befürchtet hatte blieb weg.


Stattdessen wurde sie von Else in die Arme genommen, schmiegte sich an den warmen weichen Körper ihrer fülligen Schwester und ließ sich trösten wie ein kleines Kind. „Arme Ruth.“
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